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Vorwort

Robert Schumanns Waldszenen Opus 82 
sind ein typisches Werk der deutschen 
Romantik, einer Kunstepoche, die sich 
in so vielen Bildern ausdrückt und so 
viele, oft widersprüchliche Gesichter 
aufweist. Das Geheimnisvolle gehört 
ebenso zu ihren bevorzugten Ausdrucks-
welten wie das Dunkle, das Weihevolle 
ebenso wie das Bedrohliche, das Lustig-
Ausgelassene ebenso wie die Weltflucht 
und die Erinnerung an längst vergan-
gene Zeiten. Die Sehnsucht nach Har-
monie zwischen Mensch und Natur er-
hält eine fast religiöse Qualität. Als eine 
der typischen Metaphern wurde dabei 
der Wald eingesetzt. Vor allem Dichter 
wie Ludwig Tieck (Novelle Waldein-
samkeit), Eichendorff, Stifter usw. the-
matisierten in ihren Werken häufig die 
Metapher Wald und schmückten sie mit 
immer neuen Bildern aus. Auch Schu-
mann konnte sich der Faszination des 
romantischen „Waldgefühls“ nicht ent-
ziehen und fügte sich mit seinen Wald-
szenen op. 82 nahtlos in die Reihe derer 
ein, die den Wald „besangen“. Aller-
dings sind dabei Anklänge an das „Idyl-
lische“ nicht zu überhören, auf das sich 
in der Nachfolgeepoche die „Waldro-
mantik“ mehr und mehr reduzieren 
sollte und das etwa in Ludwig Richters 
Zeichnungen zu finden ist.

Schumanns Waldszenen entstanden 
nach Abschluss seiner Arbeiten an der 
Oper Genoveva, deren letzter Akt zum 
großen Teil im Wald spielt. In seinen 
Erinnerungen an Robert Schumann be-
richtet der Jugendfreund Emil Flechsig, 
Schumann habe während der Arbeit an 
der Genoveva „in seinem Zimmer eine 
Menge Bilder und Kupferstiche mit Wald, 
Hirschen und Jagden um sich her liegen 
[gehabt] und sagte, das versetze ihn in 
die richtige Stimmung zu diesem Werk“. 
Das war im Sommer 1848. Das „Inspi-
rationsklima“ wirkte aber offenbar wei-
ter, und so entstanden um den Jahres-
wechsel 1848/49 in kurzer Folge die 
neun Stücke der Waldszenen. Offen-
sichtlich plante Schumann von vornhe-

rein einen Zyklus von mehreren Stücken, 
denn in einem kleinen Skizzenbuch aus 
den Jahren 1848–51, das auch Skizzen 
zu Jäger auf der Lauer, dem ältesten der 
neun Stücke, enthält, notierte er sich fol-
gende Einzeltitel: 1. Vorüberfliegendes 
Wild; 2. Einsame Blume; 3. Verrufener 
Ort; 4. Freier Ausblick; 5. Fernes Getöse; 
6. Jägerhaus; 7. Jägersmann auf der 
Lauer; 8. Waldbach.

In den Nummern 2, 3 und 7 ist die 
Entsprechung zu den späteren Nummern 
3, 4 und 2 eindeutig. Die Überschriften 
von Nr. 4 und 6 dürften mit ziemlicher 
Sicherheit den späteren Stücken Nr. 5 
und 6 zuzuordnen sein. Fernes Getöse 
könnte Schumann vielleicht als Über-
schrift zum Jagdlied geplant haben. 
Diese sechs Stücke, Nr. 2–6 und 8, ent-
standen zwischen dem 24. und 30. De-
zember 1848. Für Nr. 1, Vorüberfliegen-
des Wild, ist vermutet worden, es sei der 
ursprüngliche Titel der späteren Nr. 1, 
Eintritt, gewesen. Das ist aber eher un-
wahrscheinlich, denn dieses Stück kom-
ponierte Schumann zusammen mit Ab-
schied erst nach den sechs genannten 
Nummern, am 1. und 3. Januar 1849, 
und führte mit diesen beiden Stücken ein 
neues Zykluskonzept ein: die Vorstellung 
einer Wanderung durch den Wald mit 
verschiedenartigen Erlebnissen.

Mit der Komposition von Abschied 
war der Zyklus zunächst abgeschlossen. 
Schumann schrieb auf das Titelblatt des 
Autographs ursprünglich Waldscenen. / 
acht Clavierstücke / von / Robert Schu-
mann. / Op. 93., ans Ende des letzten 
Stückes die Datumsangabe d. 3ten Ja-
nuar 49 / R. S. (gelegentlich fälschlich 
als „31en Januar“ gelesen). Drei Tage 
später entstand jedoch noch ein neuntes 
Stück, Vogel als Prophet, das im Auto-
graph mit d. 6ten Jan. 49 datiert ist.

Später notierte Schumann auf der 
letzten Seite des Autographs Auszüge 
aus sechs Gedichten, die er anscheinend 
als Motti für die Waldszenen verwenden 
wollte. Diese Niederschrift ist jedoch – 
ein bedeutsamer Umstand – erst nach 
der Entstehung der neun Stücke erfolgt. 
Drei Texte stammen nämlich aus der 
Gedichtsammlung Die Waldlieder von 
Gustav Pfarrius, die erst 1850 in Köln 
erschienen. Das bedeutet, dass die sechs 

Gedichte nicht als Inspirationsquellen 
dienten, sondern dass Schumann erst 
nach der Komposition der Waldszenen 
den Plan fasste, dem Zyklus und einzel-
nen Stücken quasi als Interpretations-
hilfe stimmungsverwandte poetische 
Texte beizugeben. Nur das Motto zu Ver-
rufene Stelle wurde in den Druck über-
nommen, alle anderen Texte sind im 
Autograph durchgestrichen. Auf das 
Titelblatt wollte Schumann folgende 
Gedichtstrophe aus der erwähnten Ge-
dichtsammlung von Gustav Pfarrius 
setzen: „Komm mit, verlaß das Markt-
geschrei, / Verlaß den Qualm, der sich 
dir ballt / Um’s Herz, und athme wieder 
frei; / Komm mit uns in den grünen 
Wald!“ Die übrigen Texte sind in den 
Bemerkungen am Ende dieser Ausgabe 
bei den jeweiligen Stücken wiedergege-
ben, denen sie jeweils zuzuordnen sind.

Erstaunlicherweise dauerte es lange, 
bis Schumann das neue Werk für den 
Druck vorbereitete. Eine Rolle mag da-
bei seine unsichere Stellung in Dresden 
und der sich daraus ergebende Umzug 
nach Düsseldorf gespielt haben, der 
doch einige Unruhe mit sich brachte. 
Wahrscheinlich im August 1850 ließ er 
die neun Stücke von seinem Dresdner 
Kopisten Karl Gottschalk abschreiben, 
wohl für Annette Preusser, der das Werk 
im Druck gewidmet ist. Ein Vergleich 
mit dem Autograph zeigt, dass Schu-
mann es danach noch einmal einer sorg-
fältigen Durchsicht unterzog und dabei 
eine Reihe von Korrekturen vornahm, 
unter anderem einige Überschriften än-
derte und die Schlusspartien der Stücke 
6 und 7, Herberge und Vogel als Pro-
phet neu fasste. Am 29. September 
bot er die Waldszenen schließlich dem 
Verleger Bartholf Senff in Leipzig für 
16 Louisd’or an. Senff akzeptierte mit 
Brief vom 2. Oktober, und Schumann 
übersandte ihm am 8. Oktober das Au-
tograph als Stichvorlage: „Sie empfan-
gen hier die Waldscenen – ein lang und 
viel von mir gehegtes Stück. Möchte es 
Ihnen Lohn bringen, und wenn keinen 
ganzen Wald, so doch einen kleinen 
Stamm zum neuen Geschäft.“ Am 
12. November schickte er die Korrek-
turfahnen zurück und notierte sich 
dazu in seinem „Briefbuch“: „Nov. 12, 
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B. Senff. Mit Corr. [Korrektur] d. Wald-
scenen ohne weiteren Brief.“ Es gab also 
offensichtlich keine größeren Änderun-
gen, und die Ausgabe erschien auch noch 
im gleichen Monat. Die schöne Titel-
lithographie von Friedrich Krätzschmer 
zeigt eine Waldlichtung mit einem sit-
zenden Jäger und zwei Jagdhunden; im 
Vordergrund ein Grabstein, der mögli-
cherweise durch das Stück Verrufene 
Stelle assoziiert worden war. Eigenarti-
gerweise wurde diese Titellithographie 
bei späteren Auflagen leicht verändert: 
statt des liegenden Jagdhundes ist nun 
die erlegte Beute, ein Hase und zwei Vö-
gel, zu sehen, auch die Darstellung des 
Waldes erfuhr einige Änderungen. Im 
Notentext selbst wurden jedoch kaum 
Änderungen vorgenommen.

Das neue Werk erfreute sich sehr 
schnell großer Beliebtheit. Dazu trug 
sicher auch bei, dass die technischen 
Schwierigkeiten nicht allzu hoch sind; 
doch sprachen die Stücke auch einfach 
das allgemeine „poetische Empfinden“ 
des damaligen Publikums an. Man er-
freue sich, schrieb der Rezensent der 
BERLINER MUSIK-ZEITUNG ECHO (5. Ja-
nuar 1851), „an dem geheimnißvollen 
Rauschen, an fern erklingenden Weisen, 
mystischen Blumen des musikalischen 
Zauberwaldes und wünscht dem Com-
ponisten viele Spieler, die auf seine We-
senheit eingehen und ihn mit Geschick-
lichkeit und Verständniß vortragen kön-
nen“. Vom Jagdlied und von Vogel als 
Prophet erschienen recht bald Einzel-
ausgaben. Außerhalb des hausmusika-
lischen Rahmens trat das Werk jedoch 
hinter den „genialischeren“ frühen Kla-
vierwerken deutlich zurück, auch wenn 
Liszt in seinem Schumann-Aufsatz von 
1855 (veröffentlicht in Band IV seiner 
Schriften zur Tonkunst) hervorhob, wie 
wunderbar das Werk den Hörer „mit po-
etischer Treue in die Frische der nörd-
lichen Waldluft“ versetze.

Der Herausgeber dankt allen Personen 
und Bibliotheken, die das für die Edition 
dieser Ausgabe relevante Quellenmate-
rial freundlicherweise zur Verfügung 
stellten: Prof. Dr. Eric Jensen, USA, der 
Bibliothèque nationale de France in 
Paris, dem Robert-Schumann-Haus 
in Zwickau und dem Heinrich-Heine-

Institut in Düsseldorf. Für wertvolle 
Hinweise und Anregungen sei Herrn 
Bernhard R. Appel von der Schumann-
Forschungsstelle in Düsseldorf besonde-
rer Dank gesagt.

Schalkenbach, Frühjahr 2001
Ernst Herttrich

Preface

Robert Schumann’s Waldszenen op. 82, 
are a typical example of German roman-
ticism, an age that expressed itself in a 
great many images and showed a multi-
tude of facets, many of them contradic-
tory. Mystery was no less part of its pre-
ferred expressive universe than obscuri-
ty, the sacred no less than the ominous, 
unrestrained merriment no less than 
escapism and the remembrance of by-
gone days. The longing for communion 
between man and nature took on almost 
religious dimensions. One of the typical 
metaphors for these facets was the for-
est. Writers and poets such as Ludwig 
Tieck (in his novella Waldeinsamkeit), 
Eichendorff, Stifter, and many others 
frequently took up this metaphor and 
adorned it with ever-new imagery. Schu-
mann, too, was held in thrall by the 
magnetism of the “romantic forest”, and 
with his Waldszenen op. 82 he effortless-
ly joined the ranks of those who sang its 
praises. Admittedly his music has patent 
allusions to the “idyllic”, a quality into 
which the romantic vision of the forest 
gradually devolved in the generation that 
followed, and which is found, say, in the 
drawings of Ludwig Richter.

Schumann composed his Waldszenen 
after finishing the score of his opera 
Genoveva, the last act of which is largely 

set in a forest. In his Erinnerungen an 
Robert Schumann his boyhood friend 
Emil Flechsig recounts that while work-
ing on Genoveva Schumann had “lying 
about in his room a large number of pic-
tures and engravings with forests, stags, 
and scenes of the chase, claiming that 
they put him in the right mood for this 
work.” That was in the summer of 1848. 
Apparently the “climate of inspiration” 
retained its hold on him, and the result 
was the nine pieces of the Waldszenen, 
written in rapid succession at the end of 
1848 and the beginning of 1849. Schu-
mann evidently intended from the very 
outset to write a cycle of pieces, for a list 
of their titles is found in a small sketch-
book of 1848–51 containing sketches 
for the earliest of the nine pieces, Jäger 
auf der Lauer (Hunter on the Lookout). 
These titles read as follows: 1. Vorüber-
fliegendes Wild (Fleet-Footed Deer), 
2. Einsame Blume (Solitary Flower), 
3. Verrufener Ort (Ill-Starred Spot), 
4. Freier Ausblick (Unimpeded View), 
5. Fernes Getöse (Distant Tumult), 
6. Jägerhaus (Hunting Lodge), 7. Jä-
gersmann auf der Lauer (Huntsman 
on the Lookout), 8. Waldbach (Forest 
Brook).

Numbers 2, 3, and 7 quite obviously 
relate respectively to nos. 3, 4, and 2 of 
the later set; the headings of nos. 4 and 
6 may be assigned with some certainty 
to the later nos. 5 and 6; and Fernes 
Getöse was perhaps intended to be a 
heading for Jagdlied (Hunting Song). 
These six pieces (nos. 2–6 and no. 8) 
were written between 24 and 30 Decem-
ber 1848. It has been suggested that 
no. 1, Vorüberfliegendes Wild, was the 
original title of what later became Ein-
tritt (Entrance, no. 1). This is rather 
unlikely, however, for Schumann only 
wrote this piece, along with Abschied 
(Farewell), on 1 and 3 January 1849, 
by which time the other six numbers 
were already finished. With these two 
pieces he gave his cycle a new concep-
tion – the image of a walk through the 
woods with various impressions and 
occurrences.

Initially Schumann’s work on the cycle 
came to an end with Abschied. The orig-
inal wording of the title page of the au-
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tograph read Waldscenen. / acht Cla-
vierstücke / von / Robert Schumann. / 
Op. 93. (Forest Scenes / Eight Piano 
Pieces / by / Robert Schumann / Op. 93), 
with the date d. 3ten Januar 49 / R. S. 
(sometimes misread as “31st January”) 
added at the end of the final piece. 
Three days later, however, he produced 
a ninth piece, Vogel als Prophet, dated 
d. 6ten Jan. 49 in the autograph.

Some time later Schumann jotted 
down, on the last page of the autograph, 
excerpts from six poems that he appar-
ently intended to serve as mottos for the 
Waldszenen. It is, however, important to 
note that he only wrote them out after 
the nine pieces were already finished; 
indeed, three of the poems are taken 
from a collection by Gustav Pfarrius 
that did not even appear in print until 
1850 (Die Waldlieder, published in Co-
logne). In other words, the six poems 
did not serve Schumann as a source of 
inspiration: it was only after the Wald-
szenen had been composed that he con-
ceived the plan of assigning to the cycle 
and its individual pieces some lines of 
poetry as an aid to interpretation. The 
only motto that found its way into the 
print was that of Verrufene Stelle, all the 
others being crossed out in the auto-
graph. Schumann wanted the title page 
to include the following stanza from 
Gustav Pfarrius’s above-mentioned col-
lection of verse: “Komm mit, verlaß das 
Marktgeschrei, / Verlaß den Qualm, der 
sich dir ballt / Um’s Herz, und athme 
wieder frei; / Komm mit uns in den 
grünen Wald!” (“Come along, leave the 
tumult of the marketplace, leave the 
miasma that enshrouds thy heart, and 
breathe free once again: Come along 
with us into the green woods!”) The other 
lines of verse appear, next to the num-
bers to which they relate, in the Com-
ments at the end of the volume.

Surprisingly, it took Schumann a long 
time to prepare the new work for publi-
cation. One reason for this may have 
been his insecure professional status in 
Dresden and his resultant relocation to 
Düsseldorf, which was accompanied by 
a certain amount of unrest. Probably 
in August 1850 he had the nine pieces 
written out by his Dresden copyist Karl 

Gottschalk, perhaps for Annette Preus-
ser, to whom the printed work is dedi-
cated. A comparison with the autograph 
reveals that Schumann carefully revised 
it once again and made a number of cor-
rections, changing several headings and 
reworking the final sections of nos. 6 
and 7, Herberge and Vogel als Prophet. 
On 29 September he finally offered the 
Waldszenen to the Leipzig publisher 
Bartholf Senff for 16 louis d’or. Senff ac-
cepted them in a letter of 2 October, and 
Schumann duly forwarded the auto-
graph manuscript on 8 October for use 
as an engraver’s copy: “Here are the 
Waldscenen, a piece that I have long 
been cultivating in my heart. May it 
bring you profit, and if not an entire for-
est, at least a sapling [Stamm] for your 
new business” (Schumann’s pun on 
Stamm, meaning both “tree trunk” and 
“steady customers,” is untranslatable). 
He returned the corrected proofs on 
12 November, entering the event in his 
“Briefbuch”: “Nov. 12, B. Senff. Proofs 
of Waldszenen without cover letter.” 
Apparently no major changes were nec-
essary, and the volume was issued that 
same month. The beautiful lithograph 
on the title page, by Friedrich Krätzsch-
mer, shows a forest glade with a seated 
hunter, two hounds, and a tombstone in 
the foreground, perhaps in allusion to 
Verrufene Stelle. Oddly, the lithograph 
was slightly altered in later reissues: in-
stead of the supine hound we now see the 
vanquished prey: a rabbit and two birds. 
The depiction of the forest also under-
went several changes. Practically no 
changes were made to the musical text.

The new work quickly become very 
popular. One reason was surely that its 
technical demands were not all that 
difficult; another was, simply, that the 
pieces appealed to the general “poetic 
sensibilities” of the public at that time. 
To quote the critic of the BERLINER 
MUSIK-ZEITUNG ECHO (5 January 1851), 
one “takes delight in the enigmatic rust-
lings, the distant melodies, the mystical 
flowers in this magical forest, and wish-
es the composer many players capable 
of apprehending his essence and per-
forming him with skill and understand-
ing.” Jagdlied and Vogel als Prophet also 

soon appeared in separate editions. 
However, apart from domestic perform-
ances, the work lagged behind the com-
poser’s more “inspired” early piano 
pieces. Nonetheless Liszt, in his Schu-
mann essay of 1855 (published in vol-
ume 4 of his Schriften zur Tonkunst), 
could still stress how marvellously the 
work “transports the listener with poetic 
fidelity to the fresh climes of nordic for-
est.”

The editor wishes to thank all those 
libraries and individuals who kindly 
placed the relevant source materials at 
his disposal: Professor Dr. Eric Jensen, 
USA, the Bibliothèque nationale de 
France, Paris, the Robert-Schumann-
Haus, Zwickau, and the Heinrich-
Heine-Institut, Düsseldorf. He also ex-
tends his special gratitude to Bernhard 
R. Appel of the Schumann-Forschungs-
stelle in Düsseldorf for valuable infor-
mation and suggestions.

Schalkenbach, spring 2001
Ernst Herttrich

Préface

Les Waldszenen op. 82 de Robert Schu-
mann sont une œuvre typique du roman-
tisme allemand, qui s’exprime à travers 
tant de tableaux et présente tant d’as-
pects, souvent contradictoires. Le «mys-
térieux» fait aussi bien partie des sphères 
privilégiées que le «sombre», le «solen-
nel» aussi bien que le «menaçant», l’«en-
joué» tout autant que le repli sur soi et le 
souvenir des temps révolus. La nostalgie 
de l’harmonie entre l’homme et la natu-
re reçoit une qualité quasi religieuse. La 
forêt est utilisée dans ce contexte comme 
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l’une des métaphores typiques. Des poè-
tes tels que Ludwig Tieck (nouvelle: 
Waldeinsamkeit), Eichendorff, Stifter, 
etc. ont fréquemment thématisé dans 
leurs œuvres cette métaphore de la forêt, 
l’ornant d’images toujours renouvelées. 
Schumann lui non plus ne pouvait se 
soustraire à la fascination du «sentiment 
de la forêt» romantique, et c’est ainsi 
qu’avec ses Waldszenen op. 82, il se 
joint directement à ceux ayant «chanté» 
la forêt. Impossible d’ailleurs de ne pas 
percevoir des accents «idylliques» aux-
quels devait se réduire de plus en plus 
par la suite le «romantisme sylvestre», 
tels qu’on les trouve par exemple dans 
les dessins d’un Ludwig Richter.

C’est après avoir terminé l’opéra Ge-
noveva, dont le dernier acte se déroule 
en grande partie dans la forêt, que Schu-
mann compose les Waldszenen. Dans 
ses Erinnerungen an Robert Schumann, 
l’ami de jeunesse du compositeur, Emil 
Flechsig, relate que Schumann, alors 
même qu’il travaillait à Genoveva, «avait 
tout autour de lui dans sa pièce tout un 
tas de tableaux et de gravures sur cuivre 
représentant la forêt, des cerfs et des 
scènes de chasse, disant que cela le met-
tait dans le bon état d’esprit pour cette 
œuvre». C’était au cours de l’été 1848. 
Le «climat inspirateur» continue d’opé-
rer puisque fin 1848/début 1849 se suc-
cèdent rapidement les neuf pièces des 
Waldszenen. Manifestement, le compo-
siteur avait projeté d’emblée d’écrire 
un cycle en plusieurs pièces, car dans 
un petit cahier d’esquisses des années 
1848–51, comportant aussi des esquis-
ses de Jäger auf der Lauer (Chasseur à 
l’affût), la plus ancienne des neuf piè-
ces, il avait inscrit les titres suivants: 
1. Vorüberfliegendes Wild (Passage de 
gibier); 2. Einsame Blume (Fleur isolée); 
3. Verrufener Ort (Lieu malfaisant); 
4. Freier Ausblick (Panorama); 5. Fernes 
Getöse (Clameur lointaine); 6. Jäger-
haus (Rendez-vous de chasse); 7. Jä-
gersmann auf der Lauer (Chasseur à 
l’affût); 8. Waldbach (Ruisseau fores-
tier).

En ce qui concerne les nos 2, 3 et 7, la 
correspondance avec les futurs nos 3, 4 
et 2 est évidente. On peut rattacher avec 
une quasi certitude les titres nos 4 et 6 

aux pièces nos 5 et 6 ultérieures. Schu-
mann pourrait avoir choisi initialement 
Fernes Getöse comme titre pour Jagd-
lied (Chanson de chasse). Ces six pièces, 
nos 2–6 et 8, ont été composées entre le 
24 et le 30 décembre 1848. On a émis 
l’hypothèse pour ce qui est du no 1, 
Vorübergehendes Wild, qu’il s’agissait du 
titre initial du futur no 1, Eintritt (En-
trée). Ceci est toutefois assez peu proba-
ble dans la mesure où Schumann a com-
posé cette pièce, de même que celle inti-
tulée Abschied (Adieu), entre les 1er et 
3 janvier 1849, donc après les six numé-
ros précédemment cités, débutant avec 
ces deux pièces une nouvelle idée de 
cycle, celle d’une promenade en forêt 
accompagnée de divers «événements».

La composition de Abschied marque 
dans un premier temps l’achèvement du 
cycle. Schumann inscrit initialement sur 
la page de titre de l’autographe: Wald-
scenen. / acht Clavierstücke / von / 
Robert Schumann. / Op. 93. (Scènes de 
la forêt. / huit pièces pour piano / de / 
Robert Schumann. / op. 93) et il men-
tionne la date à la fin du dernier mor-
ceau: d. 3ten Januar 49 / R.S. (celle-ci 
est parfois lue par erreur en tant que 
«31 janvier»). Cependant, Schumann 
écrit une neuvième pièce, Vogel als Pro-
phet, trois jours plus tard, datée dans 
l’autographe d. 6ten Jan. 49.

Plus tard, Schumann nota à la der-
nière page de l’autographe des extraits 
de six poèmes, qu’il voulait semble-t-il 
utiliser comme épigraphes pour les 
Waldszenen. Mais cette inscription – 
c’est là une circonstance significative – 
n’est effectuée qu’après la composition 
des neuf pièces. Trois textes en effet pro-
viennent du recueil de poèmes Die Wald-
lieder de Gustav Pfarrius, paru seule-
ment en 1850, à Cologne. Cela signifie 
que les six poèmes en question n’ont pas 
servi de sources d’inspiration, mais que 
Schumann a projeté, après la composi-
tion des Waldszenen, de rattacher au cy-
cle et à diverses pièces séparées, pour 
ainsi dire comme base d’interprétation, 
des textes poétiques apparentés. Seul 
le texte pour Verrufene Stelle est repris 
dans l’édition; tous les autres textes 
sont rayés dans l’autographe, Schu-
mann voulait placer sur la page de titre 

la strophe suivante, tirée du recueil de 
poésie de Gustav Pfarrius ci-dessus 
mentionné: «Komm mit, verlaß das 
Marktgeschrei, / Verlaß den Qualm, der 
sich dir ballt / Um’s Herz, und athme 
wieder frei; / Komm mit uns in den 
grünen Wald!» (Viens, quitte la cla-
meur du marché, laisse la fumée qui 
s’assemble autour de ton cœur, et respi-
re de nouveau librement: Viens avec 
nous dans la verte forêt!) Les autres tex-
tes sont reproduits dans les Bemerkun-
gen ou Comments à la fin du volume 
dans les remarques relatives aux diffé-
rentes pièces auxquelles ils se rappor-
tent.

Schumann a mis longtemps à mettre 
au point sa nouvelle œuvre pour la mise 
sous presse, ce qui peut paraître éton-
nant à première vue. Il se peut à cet 
égard que la position professionnelle in-
certaine qu’il occupait à Dresde ait joué 
un rôle, de même que le déménagement 
à Düsseldorf qui s’est ensuivi, lequel lui 
a causé pas mal de tracas. C’est proba-
blement en août 1850 qu’il fait réaliser 
une copie des neuf pièces par son copiste 
de Dresde, Karl Gottschalk, à l’intention 
d’Annette Preusser, à qui l’œuvre sous 
presse est dédicacée. La comparaison 
avec l’autographe fait apparaître que 
Schumann a soumis ultérieurement une 
nouvelle fois l’œuvre à une révision mi-
nutieuse et effectué une série de correc-
tions, modifiant entre autres quelques 
titres et remaniant les parties finales des 
pièces 6 et 7, Herberge et Vogel als Pro-
phet. Le 29 septembre, Schumann pro-
pose finalement les Waldszenen, pour 
la somme de 16 louis d’or, à l’éditeur 
Bartholf Senff, de Leipzig. Senff donne 
son accord par courrier du 2 octobre et 
Schumann lui envoie l’autographe com-
me copie à graver le 8 octobre: «Vous 
recevez ici les Waldszenen, une œuvre 
à laquelle je me suis beaucoup et long-
temps consacré. Puisse-t-elle vous valoir 
un profit pour votre nouveau magazin, 
si ce n’est toute une forêt, du moins une 
petite plante.» Le 12 novembre, le com-
positeur renvoie les épreuves et note à ce 
sujet dans son «Briefbuch»: «12 nov., 
B. Senff. Avec correction des Waldszenen 
sans autre correspondance.» Il n’y avait 
donc apparemment pas de corrections 
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importantes et l’édition paraît le même 
mois. La belle lithographie de la page de 
titre, de Friedrich Krätzschmer, repré-
sente une clairière où se trouvent un 
chasseur assis et deux chiens de chasse; 
au premier plan il y a un tombeau, éven-
tuellement associé par la pièce Verrufene 
Stelle. Singulièrement, ladite lithogra-
phie a été légèrement modifiée dans les 
éditions ultérieures: à la place du chien 
couché se trouvent les animaux abattus, 
un lièvre et deux oiseaux, et la représen-
tation de la forêt a aussi reçu quelques 
modifications. Le texte musical est tou-
tefois resté le même.

La nouvelle œuvre de Schumann a 
connu très vite une grande popularité. 
Le fait que les difficultés techniques 
soient relativement limitées a sans aucun 
doute contribué à ce succès, mais les 
pièces répondaient aussi simplement au 

«sentiment poétique» général du public 
de l’époque. Le critique du BERLINER 
MUSIK-ZEITUNG ECHO écrit le commen-
taire suivant (5 janvier 1851): on se dé-
lecte «du bruissement mystérieux, de ces 
mélodies résonnant dans le lointain, des 
fleurs mystiques de la forêt enchantée 
musicale, et l’on souhaite au composi-
teur beaucoup de musiciens qui soient 
capables de sentir sa nature profonde et 
puissent exécuter son œuvre avec habi-
leté et compréhension». Très tôt sont 
publiées des éditions séparées de Jagd-
lied et de Vogel als Prophet. En dehors 
du cadre de la musique destinée à être 
jouée chez les particuliers, l’œuvre reste 
loin derrière les premières œuvres pour 
piano, «plus géniales», du compositeur, 
même si Liszt fait ressortir dans son 
article sur Schumann de 1855 (publié 
dans le volume IV de ses Schriften zur 

Tonkunst) combien l’œuvre plonge mer-
veilleusement l’auditeur «avec une fidé-
lité poétique dans la fraîcheur de l’air de 
la forêt nordique».

L’éditeur remercie toutes les personnes 
et bibliothèques qui ont aimablement 
mis à sa disposition les sources impor-
tantes pour la réalisation de la présente 
édition: le professeur Eric Jensen (États-
Unis), la Bibliothèque nationale de 
France, Paris, la Robert-Schumann-
Haus, Zwickau, ainsi que le Heinrich-
Heine-Institut, Düsseldorf. Nos remer-
ciements s’adressent aussi expressément 
à M. Bernhard R. Appel de la Schu-
mann-Forschungsstelle, Düsseldorf, 
pour ses précieuses informations et 
suggestions.

Schalkenbach, printemps 2001
Ernst Herttrich

HN_83_Vorwort.fm  Seite IX  Mittwoch, 6. Juni 2012  10:11 10




